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Dieser letztere soll, w e n n  d ie  D rn ck k o s te n  d u rch  S u b s k r i p t io n  gedeckt w e rd e n , 
m it B eginn des Ja h re s  1896 in Druck gegeben werden. W ir bitten deshalb die­
jenigen von unsern M itgliedern, welche gesonnen sind, sich diesen Ind ex  zum unge­
fähren Preise von 2 —  3 M ark  zu erwerben, ihre Adressen baldmöglichst H errn  
R endant R o h m  e r ,  Zeitz, mitzuteilen. D e r  V o r s t a n d .

D a s Steinrötel M ntioola  8axatili8
' Von O th m a r  R e ise r .

(Mit Buntbild.)
S e it  dem Erscheinen des allerersten Aufsatzes über das S te in rö te l in  dieser 

Zeitschrift (in N r. 1, J a n u a r  1876) aus der Feder unseres unvergeßlichen H ofrates 
L ie b e  ist schon Vieles iiber das Leben des Vogels in der Gefangenschaft mitgeteilt 
worden, wie es eben bei einem so beliebten Stubenvogel nicht anders zu erw arten 
ist. I m  Nachfolgenden w ill ich versuchen, auch das Leben in der F reiheit zu schil­
dern, soweit es meine und anderer Beobachtungen möglich machen.

D a s  Vorkommen des S te in rö te ls  in einer bestimmten Gegend festzustellen ist 
nicht schwer. D er melodische G esang, das unruhige Wesen und das Fußfassen auf 
m arkant hervortretenden Punkten, wie Felsspitzen, M auerkronen re., verraten bald die 
Anwesenheit dieses lieblichen Vogels, dessen Beschreibung bald gegeben ist.

Kopf, Kehle und Nacken sind beim alten M ännchen schön aschgrau, ebenso der 
B ürzel. Auf letzterem stehen häufige schneeweiße Flecken von verschiedener Größe. 
Bei jüngeren Vögeln sind diese F ärbungen  dunkler. D er Rücken ist schwärzlichbraun, 
an den Federspitzen öfters mit lichteren Flecken. D ie Schwingen sind dunkelbraun, 
im abgetragenen Zustande lichter werdend, m it helleren S äu m en , die ganze U nter­
seite und —  m it A usnahm e der beiden mittleren dunkelgrünen Federn —  auch der 
Schw anz lebhaft rostrot.

D a s  Weibchen ist oben dunkelbraun m it grauweißlichen Flecken, an der Kehle 
gelblichweiß, weiter nach abw ärts in s Rostrote ziehend und braun  mit weiß gewellt.

Aehnlich dem Weibchen sind die jungen Vögel gefärbt, doch treten hier bei den 
M ännchen bald grellere Farbentöne auf, die dann dem Vogel ein ungemein scheckiges 
Aussehen verleihen.

D ie I r i s  ist ro tb raun , der gestreckte Schnabel schwarz, die Füße dunkelbraun.
Ebenso wie in der Größe nim m t das S te in rö te l auch in Lebensweise, F o r t­

pflanzung und namentlich in seinen Bewegungen eine M ittelstellung zwischen Drosseln 
und Rotschwänzen ein.

A ls echter Zugvogel trifft es in unseren Gegenden etwa Anfang A pril ein 
und siedelt sich sogleich an seinen Lieblingsplätzen an. I n  erster Linie werden felsige 
oder doch steinige Gegenden znm S vm m eraufen thalt gewühlt. Bei uns sowohl im
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Gebirge a ls  in der N iederung, im S üd en  fast n u r in Höhen von 500 bis nahe 
1600 m.

Die drei südlichen Halbinseln E uropas beherbergen wohl die Hauptmasse der 
unseren K ontinent bewohnenden S teinrö tel. Aber anch der größte T eil des m ittleren 
nnd südlichen Asiens, sowie der Norden Afrikas besitzt den prächtigen S än ger. I n  
Griechenland ist es a ls  B rutvogel wohl n u r im Hochgebirge zu finden, so am P a r ­
naß, wo D r. K r ü p e r  wiederholt E ier sammelte, auf der Kiona und wahrscheinlich 
auch in den höheren Lagen des Peloponnes. W eiter nach Norden zu finden w ir 
das S te in rö te l a ls treuen Begleiter der Karstgegenden, sowohl der nördlichen B alkan­
länder a ls  anch der südlichen Provinzen Oesterreichs. Oestlich von hier tr itt es noch 
sehr häufig in den felsigen und gebirgigen Teilen von ganz U ngarn  und des an ­
grenzenden Galizien auf.

W eiter nach Norden wird der Vogel immer seltener und in Böhmen und 
M ähren  beobachtete man ihn bisher n u r an ganz bestimmten Lokalitäten.

I n  Deutschland ist das S te in rö te l am häufigsten noch in B aiern  zu finden, 
dessen Gebirge ziemlich viele B ru tp aare  ausweisen. J e  einmal wurde es in neuerer 
Zeit beobachtet oder erlegt bei Metz, A rlesberg (Sachsen-G otha), B ingen (Hessen), 
Andreasberg (H annover); a ls  B rutvogel angeführt fü r Sachsen bei Lindenan, für 
das B reslauer T h a l und für den Westerwald.

I n  den angeführten Gegenden sucht sich das S te in rö te l stets das wärmste und 
sonnigste Plätzchen aus. Wenngleich ihm niedriges Strauchw erk zwischen Felsen und 
Steinblöcken ganz erwünscht ist, so liebt es doch nicht wirklich buschreiche Oertlich- 
keiten und meidet vollends jede Waldgegend. Höchstens während der Zugzeit ist ein­
m al ausnahmsweise ein solcher Vogel in einem heißen Baumschlage vorübergehend 
anzutreffen.

Im m erhin  bleibt es auffallend, daß dieser so sehr die W ärm e liebende Vogel 
sich auch in  unserem kalten Hochgebirge wohnlich fühlt, wie ich z. B . ein B ru tp a a r  
am I I .  M a i 1884 auf dem zu dieser Z eit noch schneebedeckten Oetscher in Nieder­
österreich und erst vor wenigen T agen (11. und 12. August 1895) mehrere Fam ilien  
in dem unwirtlichen Gebirgsstocke P re n j (Hereegoviua) in einer ungefähren Höhe 
von 1600 m antraf.

S te te  Gesellschafter des S te in rö te ls  find die verschiedenen Arten der S te in ­
schmätzer, das Hausrotschwänzchen und im Karste die Felsentaube.

Jedes P a a r  sucht sich nach der Ankunft im F rüh jahre  sein streng begrenztes 
Revier auf, und es übt auf den N aturfreund  eine geradezu wohlthuende W irkung 
aus, wenn zum ersten M ale das alte M ännchen seine flötende S trophe  von einem 
Felsblock herab ertönen läßt.
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I m  erwärmenden Frühlingssonnenscheine vollführt es dann einen eigentüm­
lichen Balzflug, indem es lerchenartig, m it lautem Gesang, emporsteigt und sich dann 
pfeilschnell m it angelegten F lügeln  auf einen anderen in der Nähe befindlichen her­
vorragenden P un k t herabstürzt.

I n  der Umgebung solcher Plätze wird denn auch bald das Nest m it äußerster 
Vorsicht zusammengetragen. S o b a ld  die Alten N istm aterial im Schnabel haben, 
mustern sie scharf die ganze Umgebung, und wenn sich ein Mensch zeigt, so meiden 
sie oft stundenlang die unm ittelbare N ähe des Nistplatzes und fliegen mit ängst­
lichem P iepen umher.

J e  nach der D au er des W in ters  richtet sich die Zeit des Nestbaues und E ier­
legens von Ende A pril b is M itte  und sogar erst Ende M ai.

S o  erhielt S e id e n s a c h e r  am 29. M a i  1862 aus der Umgebung von Cilli 
fünf schon fast flügge Ju ng e , während die M ehrzahl der von m ir in B osnien  und 
der Hercegovina gesammelten Gelege erst M itte  M a i vollständig waren.

Aeußerst mannigfach ist die W ahl des Nistplatzes selbst. D ie Regel sind F e ls ­
spalten und Querrisse an den W änden, öfters auch bloß ein V orsprung, der durch 
überhängendes Gestein gedeckt ist. Doch sind auch Nester in  M auerspalten  von R uinen, 
Festungen, W einbergen rc. keine S eltenheit, ja manchmal steht das Nest an O rten, 
wo m an es gar nicht fü r möglich hallen sollte. S o  fand Professor S z i k l a  im 
vorigen J a h re  in U ngarn  ein Nest, welches ganz nach A rt des Nestes des H au s­
rotschwanzes vollständig frei auf dem Q uerbalken eines täglich besuchten G arten ­
hauses lag.

Charakteristisch ist der lockere, mehr breite a ls  hohe B a u  des Nestes, welches 
sich übrigens seiner F o rm  nach der Umgebung anpassen muß. E s  besteht au s feinen 
Halm en und W urzeln. N u r wenige Federn werden verwendet.

D a s  Gelege besteht in der Regel au s  5, oft aber auch au s 4 oder 6 E iern. 
Dieselben sind intensiv grünlichblan , die Schale sehr zart mit mäßigem G lanz. 
E tw a die H älfte der m ir zu Gesicht gekommenen Gelege w ar einfarbig, die andere 
Hälfte aber mehr oder weniger m it feinen ro tbraunen  T upfen versehen. I m  ver­
gangenen J a h re  erlangte H err F r .  C e rv a  in Budapest ein Steinrötel-G elege, welches 
so dicht mit intensiv rötlichen Pünklchen versehen ist, wie das sonst n u r  bei wirk­
lichen Drosseln vorzukommen pflegt. Derselbe vorzügliche S am m ler überließ m ir 
vor Ja h re n  ein ebenfalls au s der Umgebung von Budapest stammendes S te in rö te l­
Gelege, welches in höchst auffallender Weise die walzenförmige F o rm  der E ier des 
M auerseglers (M ei-opim npnch aufweist, während die norm alen E ier schön eigestaltig 
zu nennen sind. Ich  entnehme meinen Notizen a ls  Durchschnittsmaß von vier 
typischen Exem plaren: Länge 26,8 mm, B reite 19,1 m m  und 30,5 Gewicht.
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E s ist noch sehr ungewiß, ob zwei B ru ten  in einem S om m er ohne S tö ru n g  
der ersten wirklich vorkommen.

Zwei Fälle  sind m ir bekannt geworden, in denen ein Kuckuk sein E i in ein 
S teinrötelnest abgelegt hat: D er erste durch G raf W odzick i im Ja h re  1853 in den 
galizischen K arpathen festgestellt, der zweite erst wieder 1894, indem D r. I .  v. M a -  
d a r a s z  ein reinweißes Knckuksei m it dem Neste und Gelege unseres Vogels ans 
der Umgebung von Budapest erhielt.

S obald  die Ju n g en  ans den Schalen gefallen sind, werden sie von den Alten 
rastlos, aber mit der größten Vorsicht mit F u tte r  versehen. Trotzdem gelingt die 
Auffindung des Nestes m it Ju n g en  w eitaus leichter, a ls  wenu noch E ier darinnen 
liegen.

Selbst wenn die Ju n g en  schon flügge sind, halten sich die alten Vögel noch 
in der Nähe auf und warnen sie durch einen kläglichen, leisen P fiff vor Gefahr.

Die N ahrung  der Alten wie der Ju n g en  besteht in Ameisen, W ürm ern, kleinen 
Schnecken, dann vor allem in Mücken und Fliegen. D a s  meiste F u tte r scheint das 
S teinrö te l von dem Boden aufzulesen, indem es amselartig hüpfend einen großen 
T eil des T ages hier zubringt.

E tw a von August an zerstreut sich die Fam ilie  in der weiteren Umgebung des 
B rutplatzes und die alten Vögel sind dann auffallend selten zu sehen, während die 
jungen durch ihre Dreistigkeit leicht eine Beute der S on n tag sjäg er werden, wie 
überhaupt das arme S teinrö te l verhältnism äßig leicht zu beschleichen und zu be­
schießen ist. Angeschossene dagegen sind in dem spaltenreichen T erra in  ihres Aufent­
haltes beinahe stets verloren.

D a  ohnehin dem Vogel durch W egnahme der Ju n g en  arg nachgestellt wird, 
so sollte doch kein Schütze ohne besonderen Zweck auf den reizenden Vogel schießen.

E s  ist bekannt, daß in den südlichen Alpenländern, namentlich in Is tr ien  und 
K rain, ein bedeutender Handel m it jungen S te in rö te ln  getrieben wird. Noch mehr 
Vögel dürften aber in  U ngarn  im Komitate Trentschin-Teplitz auf den M ark t ge­
bracht werden, wo allein der Hotelier S c h w a r z  alljährlich die Ju ng en  von über 
100 B ru tp aaren  verkauft, und zwar die M ännchen das Stück um 5 fl.

Die von meinem Freunde E w a ld  A r n d t  schon vor längerer Zeit hergestellte 
Abbildung zeigt ein altes, singendes M ännchen in  charakteristischer Umgebung. E s  
ist durch Z ufall nahezu eine haargenaue Wiedergabe eines Teiles des hohen Veleä 
(sprich Welesch) bei M ostar, woselbst der flötende Gesang zahlreicher S teinrö te l bis 
in seine höchsten Lagen zur Freude des W anderers ertönt.
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